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Von diefer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Donn erſtag, 
am 25. Wuguſt 
1842. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Auar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Die Mittelmäßigkeit. 


Motto. Es tritt Einer auf und liefert etwas 
Mittelmäßiges. Alle begrüßen ihn als ihres 
gleichen und hegen und pflegen ihn. Du biſt 
von den Unſern, Du meinſt es eben nicht 
ernſthaft u. ſ. w. Hegel. 

Heil Dir, Du weit um Dich greifende Göttin: 
Mittelmaͤßigkeit! Ebrfurchtsvoll beuge ich das Haupt 
vor Dir und ſtoße mit der Naſe an Dich an, denn 
Du haſt Dich ſo tief zu den Menſchen herabgelaſſen, 
daß die Hochaufſtrebenden Dich uͤberſehen. f 

Die Mittelmaͤßigkeit hat mir alſo eben einen 
Naſenſtuͤber gegeben. 

Wie viele dergleichen werden uns ertheilt, wobin 
wir uns in der Geſellſchaft wenden. Das Große, 
Erhabene iſt aus den Schranken der Alltaͤglichkeit 
berausgetreten, es macht nur kuͤhne Salto mortale's 
und kann ſich in den engen Kreiſen nicht bewegen, iſt 
ungelenk, wie ein Titan im Schnuͤrmieder und moder⸗ 
nen Frack, wenn es in die geſchloſſenen und ungeſchloſſe⸗ 
nen Kraͤnzchen tritt. 

Es giebt große Welt⸗Genie's in jedem Fache; 
jedes Land, das ſeine Sprache ſpricht, bat ſeine großen 
Dichter; aber es giebt auch in jedem Winkel der Welt 

roße Geiſter, die ausrufen: Jener Winkel der Erde 
acht mir! weil fie dort ihre Bewunderer finden, die 
ſie ſchon im Leben in einen Traum der Unſterblichkeit 
einlullen. 


Es mag wahr fein, daß der Philoſoph nichts in 
ſeinem Vaterlande gelte; bei den Stuͤmpern der ſchoͤnen 
Kuͤnſte iſt es aber anders, die gelten eben nur da 
etwas, ſie haben eine Baſen- und Vettern-Beruͤhmt⸗ 
heit, und man kann ſie deßhalb nur loben, da ſie zu⸗ 
friedene Menſchen ſind, und in dem engen Kreiſe ihrer 
Verehrer ihre Welt ſehen. 

Aſtyanax gilt in Kraͤbhwinkel als ein Mann von 
der koloſſalſten Gelehrſamkeit. Deutſchland iſt freilich 
unſchuldig an dieſer Geltung, aber was fraͤgt Aſtyanar 
darnach, da ſeine Vaterſtadt ſie anerkennt? Gehet 
nur hin, wenn in Kraͤhwinkel Kraͤnzchen iſt, und ſehet, 
wie er aus der ſtolzen Meerſchaumpfeife die Wolken 
emporſendet, welche die ihn umſtehende Schaar ſeiner 
Anbeter in blauen Dunſt huͤllen, der dann auf ihn als 
Weihrauch zuruͤckſtroͤmt. Hoͤrt, welche Wunderdinge 
er vorbringt! Er weiß, wann die Hundebude, in wel⸗ 
cher der große Koͤter liegt, um die Stelle zu bewachen, 
wo ein Stadtthor fein koͤnnte, erbaut worden. Er giebt 
nicht nur Datum und Jahreszahl auf das beſtimmteſte 
an, ſondern auch die Holzart, aus der ſie conſtruirt, 
die Anzahl der Naͤgel, die dazu verbraucht worden, ja 
er weiß ſogar von dem Style zu ſprechen, in welchem 
ſie conſtruirt worden. Er kann den Stammbaum des 
Stadtthurmpfeifers im Nu aus dem Kopfe aufſtellen. 
Er weiß auch jedes Skandaͤlchen der Gegenwart zuerſt 
und erzaͤhlt es, obne einen Moment zu ſtocken, frei, 
er bat ſogar der Frau Vice⸗Stadtſchuldentilgungcom⸗ 
miffiondfecretärin einen großen Folianten devoteſt in 


einer drei Seiten langen ſalbungsreichen Rede dedicirt, 


einen Folianten, der das hochwichtige Thema behan- 


delt: die Entſtehung, die Reparaturen und die Schick⸗ 
fale der Rathhaus-Thurmuhr. 

Wer will es Aſtyanax darum verdenken, daß er 
ſtolz und abſprechend iſt? wer will es den Kraͤhwink⸗ 
lern verdenken, daß fie ihn boch uber Tacitus, Io: 
hannes von Muͤller und Rotteck ſtellen? Wohlgemerkt, 
wenn die Kraͤhwinkler uͤberhaupt etwas von der Exiſtenz 
dieſer drei Maͤnner wiſſen! — 

Pindar, Horaz, Goͤthe und Lord Byron ſind als 
gottbegabte Saͤnger von ihren Zeitgenoſſen und den 
Voͤlkern, denen ſie angehoͤren, bewundert, verherrlicht 
worden. Jedes Volk iſt ſtolz auf ſeine Dichter, warum 
ſollte nicht Buxtebude ſtolz ſein auf ſeinen Theocrit? 


Wer iſt der Theocrit von Buxtehude? — Höre | 


ich den beruͤhmten Literaturhiſtoriker Gervinus fra— 
gen, — ich kenne den Mann nicht. — Mein Gott, 
wie kann man eine Geſchichte der deutſchen Literatur 
ſchreiben, ohne den Stolz und den Ruhm von Buxte⸗ 
hude zu kennen? Aber was gebt nicht heutzutage Alles! 
Werden doch Trauerſpiele geſchrieben, die für eine, fo: 
gar bisweilen zwei Auffuͤhrungen unſterblich ſind, von 
denen ſelbſt die tragiſche Muſe nichts weiß und deß⸗ 
halb ihre Hände nicht in Blut, fondern in Unfchuld 
waͤſcht. Der Theocrit von Buxtehude iſt der originellſte 
aller Dichter. Er hat neun Muſen, von denen bis 
jetzt in keiner Mythologie noch mit einem Worte Er⸗ 
waͤhnung geſchah. Sie heißen: Verlobung, Hochzeit, 
Geburtstag, Kindtaufe, wohlthaͤtiges Zweck-Eſſen, Avan⸗ 
cement, Ankunft, Abſchied und Tod. Die Göttin, die 
ihn begeiſtert, iſt: die Gelegenheit. Keine laͤßt er 
unbenutzt, unbeſungen. Nicht der warme Fruͤhlings⸗ 
ſtrahl dringt in ſein Herz und ſchlaͤgt an deſſen Saiten, 
daß ſie in Liebe klingen, wohl aber dringt der warme 
Bratengeruch aller Feſtlichkeiten an ſeine Naſe, und 
dieſes Prickeln muß er in poetiſche Begeiſterung aus: 
ſtroͤmen laſſen; nicht die Bluͤthe entzuͤckt ſein Auge, 
daß er deren Glanz und Duft in Worte zu feſſeln 
ſtrebt, wohl aber die Epaulettö oder Treffen oder das 
Ordensband, das ein Bekonnter erhalten, und er tritt 
dann als der Rapbſode der unſterblichen Verdienſte des 
Mannes auf. Die Buxtehuder ſind entzuͤckt von ſeinen 
Gedichten, denn fie verſtehen fie, ohne ihren Geiſt (2) 
anſtrengen zu dürfen, fie ſchmeicheln ſich, daß fie ſolche 
Verſe allenfalls Alle auch ſelbſt machen koͤnnten, und 
Jeder und Jede hofft, daß ſich wohl bald eine Gele: 
genheit darbieten konne, daß auch fie von ihrem gro: 
ßen Theocrit angeſungen werden. 

Theocrit von Buxtehude iſt ein langer, ſchmach⸗ 
tender Juͤngling in den beſten Jahren. Er hat das 
mit manchem großen Dichter gemein, daß er die Haare 
auf dem Kopfe ſchuldig iſt, denn die zierliche Peruͤcke, 
womit er ſeinen kahlen Scheitel bedeckt, hat er dem 
Ami de la tete noch nicht bezahlt. Was aber die 


feine Größe klar geworden, und die Macht der Sprache, 
mit der er ſie ſelbſt laut verkuͤndet, ſo muͤſſen ſelbſt 
die größten Denker und Dichter gegen Theocrit von 
Buxtehude in den Hintergrund treten. 

Er iſt unſterblich, denn er glaubt daran, der Glaube 


macht ja ſelig, und iſt wohl eine Seligkeit denkbar, 


ohne Unſterblichkeit! 

Die Muſik iſt die Sprache des Gemuͤthes. Seine 
Gefühle, die in keine Worte gefaßt werden konnen, 
ſpricht ſie in magiſchen Toͤnen aus, raͤthſelhaft und 
doch fo, daß Jeder den Schluͤſſel zu dieſen Raͤthſeln in 
ſich zu tragen glaubt. Es giebt daher nichts Abſurde⸗ 
res, als Muſik, die ein ſchwieriges Rechenexempel für 
Noten⸗Combinationen iſt, das nur durch Finger geloͤſt 
werden kann, die in allen halsbrechenden, equllibriſchen 
Voltigir⸗ und Seiltaͤnzer⸗Kunſtſtückchen ausgelernt find. 
Dieſes Ergoͤtzen am Muſikmachen⸗Sehen iſt eben fo 
widerſinnig, als wollte Jemand an ein Gemaͤlde mit 
ausdrucksvollen Phyfiognomieen das Ohr anlegen, 
um zu hoͤren, ob die Figuren das auch wirklich ſprechen, 
was ihre Mienen beſagen. 

Die Muſik, die vor allen andern ſchoͤnen Kuͤnſten 
ihren Namen direct von der Muſe ableitet, ſollte auch 
lediglich eine Himmelstochter, von der Harmonie der 
Sphaͤren geboren fein, nicht eine himmelnde, bei der 
die Finger und Noten zwiſchen Himmel und Erde dd: 
zen und flöhnen und ſeufzen, und jeden Augenblick in 
Gefabr ſind, die Haͤlſe zu brechen. 

Da ſie aber ſo oft zu einer Kunſtſtuͤckmacherei 
berabgewuͤrdigt wird, macht ſich in keinem andern Fache 
die Mittelmaͤßigkeit fo widerlich breit, wie grade 
in der Muſik. 

Wer nur muſieirt, um feine Gefühle auszuſtroͤmen, 
um dem von Luſt oder Weh gepreßten Herzen eine 
Sprache zu geben, der wird gewiß am liebſten dann 
allein fein. Er wird fühlen, daß es eine Profanation 
wird, wenn Ohren ſeinen Toͤnen lauſchen, die ibren 
Sinn nicht verſtehen, die Saiten nicht kennen, die dabei 
angeſchlagen werden. Wer die Muſik recht begriffen 
hat, findet in ihr ſeine treueſte Freundin, der es nie an 
Mitgefuͤhl, an Troſt gebricht, wenn er ihrer bedarf. 

Statt deſſen wird aber keine Kunſt mehr zur Magd 
der Eitelkeit und der Gewinnſucht gemißbraucht, als 
juſt die Muſik. Der Dichter denkt in feinen ſchoͤpferi⸗ 
ſchen Stunden gewiß nicht an den Ruhm und das Geld, 
die ihm ſeine, Werke einbringen ſollen. Ganz anders 
der Muſiker. Hat er erſt die techniſche Fertigkeit er⸗ 
langt, ſo wird er zum mechaniſchen Automat, das ſeine 
Walzen ablaufen läßt, wäbrend der Geiſt umberſchweift, 
und den Erfolg ſchon im voraus beobachtet und berechnet. 

Daher kommt es, daß dem Dichter, der ganz bei 
ſeinem Schaffen ſich in ſich ſelbſt und die Außenwelt 
aus dem Auge verliert, der Zweck Nebenſache bleibt. 
Daß er mit dem fertigen Werke dann nach Ruhm und 
Unſterblichkeit ringt, liegt nur darin, daß Ruhm und 


Höhe der Selbſterkenntniß anbelangt, durch die ihm Unſterblichkeit die hoͤchſten poetiſchen Ideen find, welche 


dem faden und profanen Werkeltagsleben und, Erden⸗ 
treiben eine höhere Bedeutung zu verleihen vermögen. 
Habſuͤchtige Dichter hat die Literatur- Geſchichte aller 
Voͤlker nicht aufzuweiſen. Die als ſolche erſcheinen, 
ſind auch nur kunſtgewandte Verſemacher. Verſchwen⸗ 
deriſche Poeten find deſto baͤufiger, weil, in ihrem ewi⸗ 
gen Connex mit der heiligen Phantaſiewelt, der Mam⸗ 
mon ihnen das Veraͤchtlichſte ſein muß. 

Dagegen ſind bei den Muſikern und Sängern 
Habſucht und Geiz endemiſch, und nur die großen Come 
poniſten ſchlagen ſich wieder zu den Verſchwendern, denn 
‚Nie: find die muſikaliſchen Dichter. Sie machen nicht 
Muſik, ſie dichten Muſik. 

Man ſollte aufhören, die Virtuoſitaͤt unter die 
Muſen-Kuͤnſte zu zaͤhlen, man ſollte einen aͤſthetiſchen 
Unterſchied zwiſchen Muſikern und Virtuoſen feſtſtellen, 
und letztere nur als ausgezeichnete Handwerker betrach— 
ten, wie in der Malerei die Copiſten, die es ſo weit 
gebracht haben, ein Meiſterwerk bis zur Taͤuſchung der 
Originalität nachzubilden, die ſelbſt aber nicht im Stande 
ſind, die Idee eines Gemaͤldes zu ſchaffen. 

Weil es aber den Geiſt- und Talentloſeſten moͤg— 
lich wird, durch ſtupenden und ſtupiden, Fleiß es auf 
irgend einem Inſtrumente bis zu einer gewiſſen Fertig⸗ 
keit zu bringen, werden unſere Ohren aller Orten mit 
Muſik vollig genothzuͤchtigt. Man kann keine Taſſe Thee 
mehr in Geſellſchaft binunterſchluͤrfen, ohne daß Einen 
dabei ein halb Schock Noten im Halſe kratzt, man 
kann ſich nicht mehr an das natuͤrliche Gezwitſcher der 
Voͤgel erfreuen, ohne durch Harfengeklimper und kraͤch⸗ 
zenden Geſang an die Unnatur des muſikaliſchen Bet⸗ 
telns gemahnt zu werden. 

Da giebt es in jeder Stadt gewiſſe liebe Haus⸗ 
kinder, Muſiklehrer, Geſangslebrerinnen, Referendarien, 
die eben ſo viel Stimme in der Kehle wie im Rathe 
baben, Geſchaͤftsreiſende, die zu ihren. übrigen abges 
ſchmackten Kunſtſtuͤckchen, durch die fie Tauſendkuͤnſtler 
werden, weil ſie dieſelben Einem tauſend Mal wieder— 
holen, auch einige Kehlenkunſtſtuͤcke angelernt haben, 
und ähnliche Genies, die ihr tägliches Abendbrot ſich 
in Familienkreiſen verdienen wollen und Soirée-Aus⸗ 
fuͤller werden, bis man ſich zu Tiſche begiebt und zu 
tanzen anfaͤngt. Der Töchter vom Haufe, die uns mit 
ibrer Kunſt bewirthen, wollen wir nicht gedenken, weil 
es undankbar ſcheinen würde, wenn wir nach den ge⸗ 
noſſenen Speiſen und Getraͤnken, zu denen die Muſik 
gegeben wird, um fie im Magen aufgehen zu laſſen, 
wenn fie nur kaͤrglich gereicht werden, den gerechten 
Aerger offen ausipräcen. 

Die Obengenannten ſind aber an den Orten, wo 
ſie gelten, lauter große Genies. Kommt ein fremder 
Kuͤnſtler erſten Ranges, ſo wird er gleich mit ihnen 
in Vergleich gebracht und kann froh ſein, wenn er 
dabei noch mit beiler Haut durchkommt. 

Kann man es dieſen Menſchen verdenken, wenn 
ſie, ſchwach, wie alle kleinen Geiſter, durch den ihnen 


geſpendeten Weihrauch ganz benebelt werden und ſich 
in einem Dunſtkreiſe ſehen, den ſie fuͤr den Glorienſchein 
des Ruhmes und der Unſterblichkeit halten? 

Habe ich doch einmal einen Juͤngling gekannt, der 
die Leidenſchaft beſaß, vorzuleſen, und dem man, ob⸗ 
gleich er es ſtets in einem monoton ableiernden Pathos 
that, doch einredete, er declamire vortrefflich, weil ihn 
Jeder für einen dumm arroganten Menſchen erkannte, 
mit dem man ſeinen Spott trieb, ohne daß er es merkte. 
Dieſer kam am Ende ſo weit, daß er ſelbſt bei den 
beruͤhmteſten Schauſpielern immer den lauteſten, abge⸗ 
ſchmackteſten Tadel ausſprach, und mit einer Selbſtge⸗ 
faͤlligkeit, über die man ſich aͤrgern könnte, wäre fie 
nicht gar zu laͤcherlich geweſen, aͤußerte: Dieſe Rolle 
moͤchte ich einmal ſpielen! Am Ende beredete man ihn 
wirklich, aufzutreten. Er ſpielte zum Jubel feiner ans 
weſenden Bekannten den Poſa, jedes Wort wurde bee 
klatſcht, nach jeder Scene wurde er hervorgerufen, am 
Schluſſe bekraͤnzt, und er bedauerte fortan, Inhaber 
eines glänzenden Geſchaͤftes zu fein, das ihn abhielt, 
ſich gänzlich der Buͤhne zu widmen, um alle geweſenen 
und lebenden Celebritaͤten todt zu machen. 

Es gehoͤrt ein hoher Grad von Verſtand dazu, 
um das Lob, das nur foppt, von dem zu unterſcheiden, 
das wirklich erhebt. (Schluß folgt.) 

. 


Wellenſchlag. 


— Braunſchweig bat viele tapfre Fuͤrſten gehabt, 
und es ſcheint, daß dieſe Tugend der Erſten auch dem 
Volke ſelbſt nicht fremd war. Moͤchten die Deutſchen 
doch vor lauter Verehrung ihrer ſo ausgezeichneten 
Koͤnige nicht ganz ihren eignen Muth und ihre eigne 
Kraft und Wuͤrde vergeſſen, und nicht feiger ſein, als 
die Braunſchweiger des Jahres 1485, welche zu ihrem 
Herzog Wilhelm ſagten: „Wo wir nicht mitrathen, 
ſollten wir auch nicht mittbaten.“ i 

— Friedrich III. Kaiſer von Deutſchland (1440 —1493) 
hat zwar die Morgenröthe der neuen ſchoͤnern Zeit er⸗ 
lebt, aber verſchlafen. Wie Manchem geht es heut zu 
Tage wie jenem Kaiſer. Der Mann wurde freilich ſehr 
alt und hatte fein Traumleben vielleicht noch länger 
führen koͤnnen, wenn er nicht an Ueberladung feines 
S7jaͤhrigen Magens mit Melonen geſtorben waͤre. 

— Franz Borgia, der dritte General des Jeſuiten⸗ 
ordens, ſagte vor mebr als 250 Jabren: „Wie Laͤm⸗ 
mer haben wir uns eingeſchlichen, als Woͤlfe regieren 
wir, wie Hunde wird man uns vertreiben, aber wie 
Adler werden wir uns wieder verjuͤngen!“ Der Mann 
muß die Menſchen gut gekannt haben, und ſchon fo 
etwas von der franzoͤſiſchen Revolution und der freien 
Preſſe geahnt haben, und von der Furcht vor dieſen 
beiden Mächten und den beklagenswerthen Folgen die: 
ſer Furcht. 


ER 
Reife um die Welt. 


„ Wir Deutſche, die wir eine etwas unpatriotiſche 
Sucht nach allem Fremden, Auslaͤndiſchen haben, finden 
beſondern Geſchmack an den Eigennamen fremder Sprachen. 
Es giebt Leute, die Hunderte dafür geben würden, konnten 
ſie ihren Namen, z. B. Wilhelm oder Michel in William 
oder Miguel abändern. Wie lächerlich, trivial, komiſch 
finden wir nicht die Namen: Sturzelberger, Schmalzberger, 
Sußmilch, Schweinichen, Gripenkerl, Feilenreitet u. ſ. w. 
Wie ſpaßhaft klingt uns nicht Guttenberg's eigentlicher 
Name: Henne Genſefleiſch von Sorgenloch. Verſuchen wit 
es, einige in unſern Ohren fo ſchmelzend klingende Auslaͤn⸗ 
dernamen zu überſetzen. Wie ſonor klingt nicht der Name: 
Don Pedro Calderon de la Barca? ordentlich wie der An⸗ 
fang einer Romanze; die woͤrtliche Ueberſetzung lautet: Herr 
Peter Keſſel vom Kahne. Torquato Taſſo ließe ſich mit 
„angeketteter Dachs“ überfegen. Dante heißt Hirſchfell, 
obgleich Andere dieſen Namen für eine Abbreviatur von 
durante halten. Giovanni Bocaccio heißt, glimpflich 
uͤberſetzt: Hans Großmaul, und wie oft lacht unſere Schul⸗ 
jugend nicht über die Margarethe Maultaſche. Was ſoll 
man erſt zu dem folgenden Eigennamen ſagen, der ſich in 
Ruͤckſicht auf den Anſtand gar nicht überfegen läßt, er 
lautet: Don Castruccio. Castraeani. 

, Kapitain Jeſſe erzählt in feinem Werke: Notes 
of a half - pay in Search of Health; or Russia, Cir- 
cassia and the Crimea in 1839 — 40, daß er durch die 
freundliche Verwendung eines Officiers fein Gepaͤck in Odeſſa 
gluͤcklich an das Land brachte, ohne daß daſſelbe einer allzu 
ſtrengen Unterſuchung unterworfen wurde. Aber keine 
Empfehlung war im Stande, einer Taſchenausgade von 
Byron Eingang zu verſchaffen, da der Name dieſes Dich⸗ 
ters in Rußland auf das ſtrengſte verpoͤnt iſt. Das Verbot 
iſt dennoch leicht zu umgehen, wenn man nur die Titelſeite 
ausſchneidet; zuweilen wird, wie das Geſicht des Menſchen 
als der Spiegel der Seele, ſo der Titel eines Buches als 
der ſichere Spiegel des Inhalts angeſehen, und waͤhrend 
unter einem glatten Aeußern der ſuͤndhafteſte Autor ſich in 
einen Buͤcherſchrank einſchleichen koͤnnte, wird ein verdaͤch⸗ 
tiger Kopf das unſchuldigſte Werk, das je aus einer Preſſe 
hervorgegangen iſt, verdammen. Ein merkwuͤrdiges Beiſpiel 
hiervon begegnete einem Reiſenden, der Petersburg zum 
erſten Male beſuchte und unter feinen verſchiedenen Reiſe⸗ 
handbüchern zufällig ein kleines aſtronomiſches Werk. beſaß, 
das den Titel führte: Revolutions of the heävenly 
bodies; wörtlich: Umwaͤlzungen der himmliſchen Körper; 
d. i. die Berechnung des Umlaufes der Planeten ꝛc. Kaum 
hatte der Cenſor ſeine Augen auf das Titelblatt des Buches 
geworfen, als er demſelben ſein Urtheil ſprach. Das erſte 
Wort war genug für einen ſtrenggeſetzlichen Ruſſen — 
gleichviel, wo die Scene det Handlung, — und nicht zu: 


———— ðng — —— 


frieden damit, das Buch zu konfiseiren, erhielt die Polizei 
den Befehl, auf ſeinen kuͤhnen Einfuͤhrer ein wachſames 
Auge zu haben. 

„Der Komet erzähle: Die Kindlichkeit iſt in 
Deutſchland ſo wenig erſtorben, daß ſie ſelbſt in den Staͤnde⸗ 
kammern noch eine Rolle ſpielt. Der wuͤttembergiſche Ab⸗ 
geordnete Trefurt predigt in Parabeln Ruhe und Ord⸗ 
nung. Den 13ten Artikel der Bundesakte vergleicht er mit 
einer vollſtaͤndigen Janitſcharenmuſik, die ein Vater ſeinem 
Soͤhnlein zum heiligen Chriſt beſcheert. Aber die Jugend 
mache ſo viel Laͤrm mit Trompeten und Pauken, daß es 
der Vater nicht laͤnger aushalten kann; er nimmt ihnen 
daher wieder alle Inſtrumente weg und läßt ihnen bloß die 
Flöte — vermuthlich als Symbol der Sanftmuth und ele⸗ 
giſchen Geduld. Der folgſame Junge, der hüͤbſch leiſe pfeift, 
wird ſein Geſchenk wieder bekommen, nicht ſo der Andere, 
der beſtaͤndig über Unrecht ſchreit. Alſo der Bundestag 
Vater, die Verfaſſungen Chriſteindleins! und die deutſchen 
Voͤlker kleine Kinder! O gnaͤdige Beſcherung! O ruͤh⸗ 
rende Politik! 

„Alles wird man Dir verzeihen — ſagt Heinrich 
Heine — man verzeiht Dir Deinen Reichthum, man ver: 
zeiht Dir die hohe Geburt, man verzeiht Dir Deine Wohl⸗ 
geſtalt, man laͤßt Dir ſogar Talent hingehen, aber man iſt 
unerbittlich gegen das Genie. Ach! und begegnet ihm auch 
nicht der boͤſe Wille von außen, ſo faͤnde das Genie doch 
ſchon in ſich ſelber den Feind, der ihm Elend bereitet. 
Deßhalb iſt die Geſchichte der großen Maͤnnet immer eine 
Maͤrtyrerlegende; wenn ſie auch nicht litten fuͤr die große 
Menſchheit, fo litten fie doch für ihre eigene Größe, für 
die große Art ihres Seins, das Unppiliſterliche, für ihr 
Mißbehagen an der prunkenden Gemeinheit, der laͤcherlichen 
Schlechtigkeit ihrer Umgebung, ein Mißbehagen, welches fie 
naturlich zu Extravaganzen bringt, z. B. zum Schauſpiel⸗ 
haus, oder gar zum Spielhaus. 

„ Am 6. Auguſt iſt der durch fein Werk: „Theorie 
der Schauſpielkunſt“ als Schriftſteller und durch ſeine mi⸗ 
miſchen Darſtellungen als Kuͤnſtler bekannte Großherzogl. 
Badiſche penſionirte Hof⸗Schauſpieler Thuͤrnagel in Mann⸗ 
heim verſtorben. 

.“ In London iſt jetzt unter dem Patronat des be⸗ 
kannten deutſchen Kleiderkuͤnſtlers Stultz ein Aſyl fuͤr arme 
alte Schneider errichtet worden, wozu Stultz ſelbſt 12,000 
Pf. St. beigeſteuert hat! Seine Frau hat für die Kapelle, 
welche mit dem Aſyl verbunden wird, eine Orgel verſprochen. 
Bei einem Banquet, welches zu Ehren des neuen Inſti⸗ 
tutes gegeben wurde, brachte eine Kollekte 2000 Pf. ein. 
Hundert Frauen von Schneidern, welche bei ihren Freun⸗ 


dinnen ſammelten, aber blos Silberbergeld annahmen, brach⸗ 


ten jede in einer Börſe 5 Pf. 5 Sh. 
Hierzu Scalnppe. 


Schlappe zum 
M. 101. 5 


Inſerate werden A 114 Silbergrofchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 
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Coneert. 


Montag, den 22. Auguſt, fand im Kurſaale zu Zop⸗ 
pot ein zweites Konzert der Pianiſtin und Saͤngerin Fraͤul. 
Friederike Gierè ſtatt. In den auf dem Pianoforte 
vorgetragenen Piecen entfaltete die Konzertgeberin große Fer⸗ 
tigkeit und Präziſion, jedoch ließ der Anſchlag an Kraft 
und Fuͤlle noch Einiges zu wuͤnſchen. Ob dieſer Mangel 
in der Schwierigkeit der vorgetragenen Piecen oder in dem 
Umſtande feinen Grund hade, daß Fraͤul. G. ſich eines 
Flügels von ſchwererer als der gewöhnlichen, Spielart be: 
diente, vermoͤgen wir nicht zu entſcheiden, ſind jedoch der 
letztern Annahme geneigt, da es ſchien, daß Fraͤul. G. wäh: 
rend des Spiels mit dem Inſtrumente bekannter wurde. 
Wenigſtens trat in dem Vortrage der ſpaͤteren, auch ſehr 
ſchwierigen Partie jener Mangel bedeutend minder hervor, 
als in dem Galop chromatique von Lift. Als Sängerin 
zeigt“ Fraͤul. G. eine wohlklingende volubile Stimme, die 
wir dem Klange nach dem Mezzoſopran, dem Umfange nach 
vielleicht mehr dem Alt zuordnen muͤßten. Wir ſagen 
„vielleicht“ da fie angegriffen und nicht in ganz nor⸗ 
malem Zuſtande erſchien; ſomit ein entſcheidendes Urtheil 
nicht geſtattete. Wuͤnſchenswerth waͤre es uns, und gewiß 
vielen Anderen, ein drittes Konzert, in einem guͤnſtigeren 
Lokale in der Stadt, zu hoͤren, wo uns Fraͤul. G. dann 
den Genuß verſchaffen koͤnnte, die Beethovenſche A moll- 
Sonate fuͤr Violine und Pianoforte (Kreuzer dedicirt) oder 
die Beethovenſche C dur-Sonate (dem Grafen Waldſtein 
zugeeignet) u. dergl. vorzutragen, damit auch klaſſiſchen Mu⸗ 
ſikſtücken ihr Recht widerfahre, und Fräul. G. auch an ſol⸗ 
chen ihre Meiſterſchaft bewahre. Granzin. 


Der Schädel Pokal. 
neuen Operntert für deutſche Componiſten. 


Stoff zu einem 
i Mitgetheilt von C. G. 


Die deutſchen Dichter ſind Pedanten. Keiner iſt im 
Stande, einen den billigen Anforderungen des modernen 
Geſchmacks nur einiger Maßen genuͤgenden Operntert zu 
liefern. Die deutſche Gewiſſenhaftigkeit kann ſich nun ein⸗ 
mal nicht dazu entſchließen, die Phantaſie ohne Verklauſuli⸗ 
tung zu emancipiren. Welch ein ewiges Gerede von Na⸗ 
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ampfboot. 


Am 25. Auguſt 1842. 


_— 


der Leſekreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


— 


tur, Wahrheit und Logik! Was hat denn eine Oper mit 
Natur, Wahrheit und Logik zu ſchaffen? Natur iſt Na⸗ 
tur, Wahrheit iſt Wahrheit, und Logik iſt Logik — eine 
Oper aber braucht weder natürlich, noch wahr, noch logiſch 
zu ſein. Dies weiß man an der Seine recht gut, und deß⸗ 
halb verſteht man dort auch Operntexte zu ſchreiben. Lei⸗ 
der ſind die Fabrikate etwas theuer, und die deutſchen Com⸗ 
poniſten nur ſelten im Stande, die theure Waare zu er⸗ 
handeln. Um nun letztern zu einem wohlfeilen und doch 
zeitgemaͤßen Texte zu verhelfen, zugleich aber auch um die 
deutſchen Dichter auf die richtige Spur zu bringen, theilen 
wir nachſtehenden Plan einer Oper mit, welcher — abge⸗ 
ſehen von den ewig unerreichbaren franzoͤſiſchen Meiſter⸗ und 
Muſterwerken — keine der bis jetzt in Europa geſchaffenen 
Opern in Bezug auf Grandiofität, koloſſale Verhaͤltniſſe, 
Ungebundenheit in phantaſtiſcher Auffaſſung der Charaktere 
und Affecte, Reichthum von Effecten ꝛc. an die Seite wird 
geſtellt werden koͤnnen. 

Unſer hieroglyphenreiches Rieſenwerk ruht auf uralthi⸗ 
ſtoriſchem Boden. Das fpannt, regt zu nuͤtzlichen Zweifeln 
an, giebt Ahnungen Raum und erweckt Illuſionen. Die 
ganze Erfindungskraft des Contrapunktes und uͤppiger Mer 
lodien mag ſich erſchoͤpfen, die verwickelten Kriege der Oft: 
gothen und Romer in einer Ouverture zu verſinnlichen. 
Sie hat dadurch Gelegenheit, mehre Schulen ſich durch⸗ 
kreuzen zu laſſen, damit kein Geſchmack zu kurz kommt. 
Unſer Stuͤck wird durch einen großen Zeitraum von der 
Ouverture getrennt und zerfaͤllt in mehre hiſtoriſche Perio⸗ 
den. Es ſpielt zur Zeit, da der Hof von Konſtantinopel 
mit dem tapfern longobardiſchen Feldherrn Krieg fuͤhrte; un⸗ 
gefähr zu Anfang des ſiebenten Jahrhunderts. 

Am Schluß der Ouverture wuͤthet die Schlacht, die, 
als der Vorhang auftauſcht, bereits ausgetobt hat. Die 
wilden Volker der Avaren, Heruler und Gepiden liegen nun 
ſo friedlich uͤber einander, als ob nichts vorgefallen waͤre. 
Geſaͤuſel in der Luft (Violinen und Floͤten) Verklaͤrung 
mit chineſiſchem Feuer (Harfe). Ein Regenbogen zieht ſich 
uͤber die Erſchlagenen (lang gehaltener Ton auf der B Cla⸗ 
rinette). Chor der Sterbenden, der immer ſchauerlicher wird. 
Im Hintergrunde aber feſtliche Muſik dazwiſchen. Der 
Proſpekt geht auf und zeigt den Koͤnig Alboin, wie er ge⸗ 
kroͤnt wird. Vorn Todeskampf, hinten Ballet. Ver⸗ 
wandlung. Wendeline, des gefangnen Koͤnigs Kunimund 
Gattin, tritt ſchwarz auf. Ihre ſchoͤne Seele ſchwankt zwi⸗ 
ſchen dreierlei Leidenſchaften. Kunimund liebt fie aus kind⸗ 
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Poi T Nb anf oo Oboe ut 
Bratſche. Große Geſangsſeene in n. Tempis. E 
ſteht in Gedanken vertieft. Ein hypochondriſcher Pa 
wirbel daͤmmert auf, und vermehet ihren Zweifel. 
eine kecke Trompete giebt ihr die vorige Spannkraft wieder. 
Brillantes Preſto agitato. Sie hat einen Entſchluß gefaßt, 
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Ene ckon ß den barbariſch edlen Zügen. ohin 
Due“ Grandioſes Duett und Final. Nach einigen zwei⸗ 
felhaften Erklärungen wirft fie ſich ihm zu Füßen (die Haare 


blen end weißen Nacken fallen koͤnnen). 
N „Alboin, Alboin — ha, der Schmerz, 
Sieh' er bricht, er bricht mein Herz.“ * 

Aber Alboin lauert mißtrauiſch auf ſie herab. Gruppe 
Gartes Geigenſolo). Alboin. „Sprich, wen liebſt Du? 
Wendeline. „Ach, ich weiß nicht.“ Alboin. „Schlange!“ 
(die ‚Zerzflöte macht RN ee n er 
deline. General: 15 
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Block, und der Henker 
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h „So ft die Unschuld. — nch Kuni⸗ 
mund!“ Kunimund (erwacht). „Wo bin ich?“ (er echebt 
ſich vetwunderungsvoll und ſingt eine Cavatine, we g 
5 „Als mich noch Vergangenheit 
5 Hold umſchwebt' im Flügelkleid z 5 
IH Ach, da war ich froh und ſetig ? 
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tritt ihr, Alboin entgegen, „dn ud, 


2 - Beh 


nd iegt ale, Den 1 90 auf dem 
Kon. er 


f 
erg 5 N 2 
14 


fernte, zogen ihm viele Kinder 


ten ſelbſt den S 


n 
e 5 ee 


N KR; 


NN; 


Nun folgt ein boin . 


ungefähr: 
„Sein G ſchick in Deinen Binden; Wr 
Lubbe 71 und er ME ee ni e kei 


Gr, Wendeline ungefahr: Auf i ee 


„Stirb mein Gatte, friſch und froͤhlich, 
Meinen Schwüren bleib ich treu“ 
Kunimund (in N Tönen, noch immer den 


Kopf auf dem Block): n 
He fruͤher ſo geſteckt fein, daß ſſe hier ſogleich über beit | 


„Mich been Seraphinen, 
Lispelnd, daß ich ſelig ſei “? 
Alem. (geht die Geduld aus. Neeitain) „ Henket/ thue 
Deine Pflicht!“ (Das Beil fallt, das Haupt Kunimund's 


ebenfalls, und Wendeline mit einem Schrei im 2 geſtrich⸗ 
nen As in Ohnmacht. Der Kopf rollt zu ihren Füßen; 
unter der vorigen Melodie: 


„Als mich noch Vergangen⸗ 
heit.“ Da erklingen Harfen, Genien fliegen herab, beſchat⸗ 
ten die Scene mit Beiedenepatinin, unde unter Hohngeläch⸗ 


ter ‚ Abein’s faͤlt der Vorhang. Bin: mer nad öleg nN 
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Jn 8 „Geſciche von Beafilien“, 186 man 
Rolerga lein. Jeſujt) batte eine Schule errichtet, in wel; 
cher er die eingebornen Kinder, die Waiſen aus ortugal 
und die Meſtizen unterrichtete, unter anderm auch im ingen. 
Das letztere harte die beſte Wirkung, denn die Eingebore⸗ 
nen liebten die Muſik ſo leidenſchaftlich, daß Molerga end⸗ 
lich die Hoffnung hegte, durch Geſang die Heiden Braſi⸗ 
liens bekehren zu konnen. Er nahm vier bis fünf ſeiner 


Pr. 


missen 


3] kleinen Chorſaͤnger mit, wann er auszog, um zu predigen; 


näherte er ſich einem Dorfe, ſo trug einer der Knaben das 
Kreuz voran, und die andern begannen ihren Geſang⸗ Die 
Wilden wurden durch den Geſang der reg gewonnen; 
ſie nahmen ſie freudig auf, und ehr er ſich wieder en 


r ſetzte den Kat, 
chismus, den Glauben und die dannen Gebete in Muſik, 


und das Vergnuͤgen, ſingen zu lernen, war eine ſo große 
Verſuchung, daß die Kinder ihren „> n liefen, um 


ſich zu dem Prediger 


Sultan Am A genom 
A 600 Perſer a tet werden, We , 2 
unterworfen, und ihre u niedergelegt batten. Unter den 
ungluͤcklichen Opfern befand ſich ein Muſiker, welcher den 
Henker erſuchte, ihm zu geſtatten, einen Augenblick mit dem 
Sultan zu sprechen. Er kam vor denſelben, 1 
2 

3 dazu die Einng 
und den Triumph Amurats. Die ſchmelzenden N 
ultan, der ben eee 171 
er endlich von der Harmonie fo überwältigt wurde, daß ihm 


esse 1. „ N BT. u * 8 x 
Thränen des Witleids in die A teaten, und er nicht Sarge gingen die Kameraden des Verſtorbenen, die Folge 
bloß ſeinen grauſamen Befehl zurücknahm, ſondern auch al⸗ deſtand aus dem Hauszimmergewerk und der jungen. Kauf 
len Gefangenen die Freiheit gab · mmannſchaft. An dem don Damen vorher mit Blumen ge⸗ 
5 a berähnite Componiſt Stradella wurde einſt von ſchmückten Grabe angekommen, wurde der Sarg unter 
drei Banditen überfallen, die erknuft waren, ihn zu ermor⸗ Teauermuſik verſenkt. Auch bier äußerte ſich die Theil: 
den, glücklicher Weiſe aber Sinn für die Muftk hatten. nahme ſo allgemein, daß wenige Augen itocken blieben. 
Während ſie auf die günſtige Gelegenheit warteten, ihren N Julius. 
Plan auszuführen, traten fie in die Kirche, als eben ein 
Oratorium von Stardella geſungen wurde, und die Mufik 
machte einen ſolchen Eindruck auf ſie, daß ſie ihren Plan 
aufgaben und den Componiſten ſelbſt von der Gefahr uns | 


——— — 


terrichteten, in welcher er ſchwebe. b 

Bekannt iſt die heilſame Wirkung der Muſik auf 
Wahnſinnige, weßhalb fie in manchen Heilanſtalten für 
Geiſteskranfe regelmäßig ats Mittel zur Wiederherſtellung 
der Ungluͤcklichen angewandt wird, z. B. in der Sälpettiere 


bei Paris. 


Kajütenfracht. 


— Die Vorſtellungen des griechiſchen Hofkuͤnſtlers Hrn. 
W. Frickel im Schauſpielhauſe erfreuen ſich eines immer , 
größeren Zuſpruchs, und das mit vollem Rechte, denn ſeine 
Leiſtungen ſind durchaus denen des gefeierten Doͤbler an 

die Seite zu ſtellen. Der junge Mann verbindet mit der 
+ | größten Beſcheidenheit eine außerordentliche Behendigkeit und 
Fingerfertigkeit bei feinen. Darſtellungen, und man muß auf 
die morgen ſtattfindende um ſo mehr aufmerkſam machen, 
2 f ö als dieſelbe der uͤberraſchenden und neuen Stücke recht viele 

Das Echo am Memelufer erzaͤhlt am Schluſſe bringen ſoll. f N Ferre ? 
eines Berichtes über das erſte in Memel ſtattgefundene] — Man hört hier mit Schrecken von dem Bankerott 
Scheibenſchießen: Etwa halb 7 Uhr Abends geſchah der | des Handlungshauſes ee London, der be 
letzte Schuß, welcher Herrn Julius Frobeen j in. zum Kö, dadurch, daß, durch draͤngende Glaͤubiger, die großen Vor⸗ 
nige machte. So lange herrſchte Frohſinn and Fe röche Weizen, 12,000 Laſt, welche jenes Haus liegen hatte, 
und beſoaders belebte die junge Damenwelt die Ausſicht des | zu Markte gebracht werden mußten, an der jetzt ſo ungluͤck⸗ 
vielleicht bald angehenden Tanzes. Eben begann die Schützen⸗ lichen Conjunctut Schuld hat. Man hat berechnet, daß 
geſellſchaft in pleno, der König an der Spitze, ihren um: mit jedem Schilling, um welchen die Laſt abſchluͤgt, jenes 

i N 9 engliſche Haus 35,000 Thaler verliert. Der Bankerott 


8, als, wie dieſes nach jedem gelungenen Schuſſe det ö 5 er 
ft war, eine Kanonen⸗Salve den entfernt weilenden Ment- | feldft beträgt 400,000 Pfund, drittehalb Millonen Thaler. 


lern der Schützen Gluͤck verkünden ſollte. Der Schuß fiel, | — Am 23. August, um die te Abendſtunde, als die 
und — mit ihm als Opfer ein in der Nähe ſtehendet Badeplaͤtze (für Damen und Herren) auf der Weſterplate 
hoffnungsvoller Jüngling von 18 Jahren, Ernährer ſeinet grade ſehr frequentirt waren, wagten es zwei Handwerker 
alten, braven Mutter. Der Raſen- Pfropfen hatte ihn ge- | (Meiſter nannten ſie ſich) über die Barrieren, bei den War⸗ 
woffen, ihm gen 15 9 Leib aufgeriſſen und ihn, fo verffüm- | nungstafeln votbel, an den Strand zu gehen, dort in der 
melt, inmitten der Verſammlung, vor die Fuße der im | Nähe des Damen-⸗Baſſins ſich zu entkleiden und den Ver⸗ 
Triumph herumziehenden Schützen geſchleudert. An Net» ſuch zum Baden zu machen. Die in dem Waſſer befind- 
tung war nicht zu denken, da die Eingeweide gleich auf lichen Damen eilten, von Schrecken getrieben, ſogleich in 
e blſeben. Durch E e Unfall ihr umgrenztes Boudoir und, empört Über dieſen Unfug, 
wurde alle Freude geſtoͤrt, eine tiefe Trauer bemächtigte fih | waren auch ſofort einige der badenden Herrn bemüht, den 
aller Anweſenden, und ſchnell brachen dieſe, trotz des Zu- Bademeiſter zu unterſtützen, die Contravenienten zum Rück⸗ 
dug gc er Nr a herzloſen jungen Leute, welche ſich zuge zu bewegen, und ſie vor die e 
durch Unfall von dem a nicht Iten laſſen zu bringen, welche dieſe ſittenloſen rer der geſetzli⸗ 
alle Me e e 1 25 5 bac 12 chen Strafe: übergeben hat. — en don 85 Bade⸗ 
Unterſuchung iſt betelts einge un lun als das ge⸗ geſellſchaft entſchuldigte die Verhafteten ſehr witzig: fi d 


dachte Ungkück ſich zugetragen, hat. an — wer, weiß ich | vermuthlich Hermaphroditen, weil ‚fie: das juste nilieu 
(zwiſchen den Herren» und Damenbuden) auf ein Haar be⸗ 


nicht — in die von den Muſikern beſetzte Bude, unter de- 
ten Sitze, aus Ba einen gefüllten adh bet obachtet haben. — Doch Anderen war die Sache ernſt⸗ 
as von der jungen Kaufmannſchaft bete hafter, fie traten dem Badeinhaber gegen diejenigen bei, 


Am dritten Tage fand d 
nommene Leichenbegaͤngniß des erſchoſſenen Junglings ſtatt, der, welche unverſchuͤmt genug waren, die Loslaſſung der Ars 
reſtanten zu verlangen und zeigten ſich thatkraͤftig gegen die 


bei a eſagt, Hauszimmerlehrling war und nächſtens in 
den cee treten ſollte. Unſer Muſikverein eröffnete ſich widerſetzenden Contravenienten. Das aber id beſte 


den Zug; neben dem mit Roſengulrlanden geſchmückten Mittel, dergleichen Unfug radical zu heben, denn das hu⸗ 
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mane Bade⸗Reglement hat bei dem Anſatz von Strafen fuͤr 
dergleichen Malverſionen nicht darauf rechnen koͤnnen, daß 
es wirklich ſolche Ungefittete geben koͤnne, die trotz Barrieren 
und Warnungstafeln, nur dem augenblicklichen Gelüfte fol⸗ 
gend, ſich aus der kleinen Strafe nichts machen. Für ner⸗ 
venſchwache Damen aber kann ein ſolcher Schreck von 
unzuberechnenden Folgen ſein und nur die Strenge der 
Aufſicht kann den guten Ruf des Badeorts erhalten. 


Beiträge zum 3 des Copernicus 
n 


Thorn. 

Nach der letzten Anzeige waren bis zum 28. März einge⸗ 
gangen: 4039 Athlr. 3 for. 9 pf. k 

In den verfloſſenen Monaten ſind hinzugekommen: 
Aus Rußland durch den Kaiſerl. Ruſſiſchen General⸗Conſul, 
Herrn Hofrath Ritter in Königsberg. Im Monat April, für 
den Finnlandiſchen Gouverneur: 125 Rthlr. 15 ſgr. 
für den Civil⸗Gouverneur p. Reval 10 — Bus 

i 133 Nchlr. 18 for. 

Monat Mai, für den Irkugkſchen und für den Wladimir⸗ 
hen Eivil⸗Gouverneur: 7 Rthlr. 10 ſgr. 6 pf., fuͤr den Pe⸗ 
tersburger Ober⸗Polizeimeiſter: 65 Rthlr., fuͤr den Swantopol⸗ 


ſchen Gouverneur: 21 Rthlr. 9 ſgr. 3 pf. 
93 Kthte. 19 for. 9 pf. 


Ein erfahrnes, gefittetes, verwaiſtes Maͤdchen, welches 
ſeit 6 Jahren konditionirt hat, ſucht in einer Familie, bei 
einer Dame, einem alten Herrn, hier oder auswaͤrts, zur 
Wirthſchaftsfuͤhrung, zur Erziehung kleiner Kinder, zur 
Krankenpflege, und zu jeder Handarbeit, für eine kleine Ent⸗ 
fepädigung ein Unterkommen und bittet Adreſſen unter G. 
O. in der Expedition des Dampfboots einzureichen. 


Langen Markt ſind 2 Zimmer, 1 Treppe hoch, mit 
oder ohne Meubeln, an einzelne Herren oder Damen, vom 
Oktbr. ab zu vermiethen. Naͤheres im Intell.⸗Comtoir. 


Die Athleten ⸗Geſellſchaft, Holzmarkt 

in der Bude No. 1, zeigt hiemit an, daß 
ihre Vorſtellungen nur noch dieſe Woche bis 
Sonntag ſtatt finden. In den Abend⸗Vor⸗ 

\ Jſtelungen von 8 Uhr geben wir auf Ver⸗ 
N I langen: der Kampf der beiden Athleten oder 
der Urſprung des preußiſchen Wappen, ſowie 
in den italleniſchen Pantominen, de lafar de Paris. 


Seebad Zoppot. 
Sonnabend, den 27., Konzert und Ball im Kurfaal, 


— 


Fa en Juni, für den Tſchernegowſchen und Wologdaſchen 
ouverneur: 6 Rthlr. 29 fgr. 4 pf., für das Tarangroger 
Stadthaupt 47 Rthlr. 19 ſgr. 2 pf., fur den Charkowſchen und 
Reltawſchen Gouverneur: 12 Rthlr. 19, ſgr. 10. pf. fuͤr 
den Kurskiſchen Gouverneur 3 Rthlr., fur den Petersbur⸗ 
ger Gouverneur: 213 Rthlr. 27 ſgr., für den Kurländiſchen u. 
für den Wologdaſchen Gouverneur: 19 Rthlr. 18 for. 
303 Rote, 23 for. 4 pf. 
Im Monat Juli, für den Wiatkiſchen Gouverneur 42 Rthlr., 
für den Wologdaſchen Gouverneur 3 Rthlr. 15 ſgr. 4 pf, für 
die Verwaltung des Carnaſiſchen Gebiets: 32 Rthlir. 6 ſgr. 4 
pf., fur den Niſchneinovogorodſchen Gouverneur: 1 Rthlr. 15 
fgr. 2 pf., für den Wladimirſchen Gouverneur ; 6 for. 6 pf., 
für den St. Petersburger Gouverneur: 3 Rthlr. 4 ſgr. 6 pf. 
2 Kthlr. for. 10 pf. 
Von der koͤnigl. Regierung in Cöslin nachtraͤglich 15 ſgr., vom 
Magiſtrat in Zielenzig 20 Joe vom koͤnigl. Oberlandesgerichts⸗ 
Aſſeſſor Herrn Körner in Bromberg: 5 Rthlr. 20 ſgr., vom 


Gymnaſium in Danzig: 18 Rthlr. 
im Ganzen 1679 Ktpir. 17 ſgr. 8 Pf. 


Bemerkt wird außerdem, daß durch die von Sr. Majeſtaͤt 
dem Kaiſer von Rußland, Allergnädigſt bewilligte Collekte im 
Ruſſiſchen Reiche bereits 1445 Rthlr. 5 fgr. 1 pf. eingegangen 
ſind. Thorn, am 29. Juli 1842. 

Das Kaſſen-Curatorium des Copernicus⸗ 

Vereins. 


. A 


| Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


Kunſt⸗Anzeige. 

Einem hochgeehrten Kunſtliebenden Publikum mache 
ich hiermit meine ergebene Anzeige daß ich meine Bude 
wieder geöffnet habe und meine Vorſtelung bis Ausgang 
des Dominiks magiſcher Produktionen mit der groͤßten Fer⸗ 
tigkeit ohne Apparate zeige, und die junge Koͤnigsbergerin 
als Minerva der Wiſſenſchaft mit hoͤchſter Ueberraſchung 
die Anweſenden durch ihren Scharfſinn in Erſtaunen ſetzen 
wird, und am Schluße jeder Produktion werde ich mich 
als Bauchredner hören laſſen. Hierzu ladet ergebenft ein 

Looſe, Bauchredner und Mechanikus. 


Soirces mysterieuses. 


Auf mehrfaches Verlangen morgen Freitag, den 26. 
Auguſt 1842, große außerordentliche f 


Production änyptifcher 


Zaubere 
des König. Griechiſchen Hofkuͤnſtlers 


im Kur⸗Saale zu Zoppot. 


rickel 
nfang Abends 8 Uhr. Ende 
977 Uhr. 3 TER 


